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Daluis rmS Ostkrieg.
Von einem Sackversiändiuen auf dem Gebiete des

spIlieuwesens wird uns geschrteven:
Die Vorgänge aus dem vvlmscken Kriegsschauplatz haben

j; e S5?eiiroediielinürfie wieder einmal in eine seit langem
ritlrt gesehene Awregung oerietzt . Um bei Deutschland zu
b'etben. Die 'Ulaif verlor am ichiimm 'ten Lage rund 10 %
iiiicä derzeitigen Goldwertes , uin sich dann allerdings rasch
roieber ri ei holen. Die Schwankungen ivaren aber keines¬
wegs auf Deutschland beschränkt , das ergibt am besten
rm Vergleich etwa des englischen Pfundes , der schwedischen
und norwegischen Krone , »der des französischen Franken
nut der Währung eines Landes , das . weit vom
Schuß" liegt , also etwa Argentiniens oder der Ber¬
einigten Staaten . Nun . über die Anschauung , die
Goethe im zweiten Teil des Faust verspottet , daß
man beim Papiergeld (wie übrigens bei jedem Geld ) . weiß
was man hat " , haben uns ja die letzten Jahre htnausge»
führt. Wir haben ganz genau erfahren , daß man beim
Geld eben nicht weiß , was es wert ist. d . h. was man da»
für kaufen kann . Aber die Vorgänge der letzten Tage
boten ein außergewöhnlich gutes 'SeifpifI für einen Satz von
bei Lehre vom Gelde . der in den Erörterungen der letzten
Jahre sehr häufig erwähnt worden ist : Der Kaufwert des
Geldes im Inland ist verschieden von dem im Ausland.
Man denke z. B . an den Fall , daß zivei Kaufleute in jenen
Tagen etwa jeder einen Posten Reis gekauft hätten , der
eine von einem holländischen Geschäftsfreund gegen Gulden,
der andere von einem deutschen Händler gegen Mark . In
diesem Falle hätten 24 Stunden genügt , um die Selbstkosten
des ersten , der in Holland gekauft hatte , um ein volles
Zehntel zu steigern , ohne daß sich für irgend einen der
anderen Beteiligten auch nur das geringste geändert hätte.

Wenn die Lehre vom Gelde . eines der Kernstücke , viel-
leicht das Kernstück der gesaniten Volkswirtschaft in den
Jahrzehnten vor dem Weltkrieg zu den am seltensten er»
dlterten Teilen der Volkswirtschaftslehre zählte , so ist das
wirklich nicht weiter verwunderlich : sie hat es eben nach
s' der Richtung hin „ . in sich" . Um so eigenartiger berührt
rs, wenn man einmal alte Schriften über das Geld in die
band nimmt und dort steht , wie all das . was wir jetzt
erleben, sich in genau derselben Weise auch früher schon ge¬
leigt hat und wie . — und das ist wohl das Bemerkens¬
wertere daran . — wirklich kluge Köpfe auch früher den
gingen einigermaßen auf den Grund sahen . So ist zum
kerjpiel vor einiger Zeit eine kleine Sammlung
von Auszügen «us Schriften über die Geldlehr«
erschienen. die ein rundes Vierteliahrlausend umfaßt.
Die ältesten Autoren , die Vorläufer der eigentlichen Lehre
vom Gelde . sprechen da im wesentlichen das aus . was heute
noch in der breiten Maste geglaubt wird , oder bis vor
iteuinen Jahren aealaubt wurde , die Überzeugung nämlich.

daß Reichtum und Geldbesttz das gleiche feien : uns haben
m erdings die Jahre des Krieges und der Revolution für
den Augenblick eines Besseren belehrt . Unheimlich modern
aber klingt es schon , wenn der alte Thomas Mun im Jahre
1664 nachweist , daß der Geldbesttz eines Landes (er spricht
von Spanien ) durch kein Verbot dieses Staates von den
anderen Ländern ferngehalten werden könne , falls dieses
Land durch Kriege verarmt und wenn er hinzufügt : . Wenn
aber die Frage gestellt würde , ob alle Länder nur Geld er¬
halten und Spanien allein das seine verliert , dann ant¬
worte ich mit nein , denn andere Länder verlieren , ebenso¬
gut wie Spanien durch Kriege und Warenmangel sein
Eigentum verloren hat , durch Kriege oder Verschwendung
alles , wa ste besessen haben ."

Ganz besonders zeitgemäß klingen die Schriften , wenn
man ins Zeitalter Napoleons kommt , tn Iahte also , in
denen das Geldwesen Europas ebenso zerrüttet war . wie
es jetzt der Fall ist. Und hier sind es besonders die Aus¬
führungen David Ricardos , die die Schäden der Papiergeld-
Wirtschaft mit bemerkenswerter Schroffheit und Klarheit
darlegen . Er betont zunächst , daß bei Vergrößerungen des
Geldumlaufs sich die Wirkung stets in einer Steigerung der
Preise äußern wird , bei Vergrößerungen der Menge von
Gold » und Silbermünzen auf der ganzen Erde , bei Papier¬
währung nur in dem betreffenden Lande . . Ihr (d. h . der
Vergrößerung ) Einfluß auf die Preise wird dann nur
örtlich und dem Namen nach stattflnden . da durch den
Wechselkurs für den ausländischen Käufer ein Ausgleich
emtreten wird ." An anderer Stelle beschäftigt er sich
mit dem auch heut von den meisten Menschen nicht klar er¬
kannten Verhältnis von Geld und Kapital und sagt : . Das
tatlächlich im Lande verwendete Kapital ist notmendiger-
we .se auf den Vorrat an Rohstoffen . Nahrungsmitteln uiw.
beschränkt und könnte in demselben Maß . wenn auch unter
größeren Schwierigkeiten ertragsfähig gestaltet werden , wenn
der Handel ausschließlich durch Tausch betrieben würde . . .
Wie reichlich die Menge des Geldes und der Banknoten
auch sein mag . wenn dadurch auch die Nominalpreise der
Waren erhöht werden . . . so ist damit das tatsächlich»
Einkommen und Vermögen deO Landes um nichts ver¬
mehrt . . . Es findet eine gewaüiame und ungerechte Über¬
tragung des V - frtzes statt ohne i \  für die Gcsam . -eit eir
Vorteil dar ^ tti --^ ächc - KK. gr nicht , als ob et
»esteru p-Lr . 7

Die Entwaffnung der Zivilbevölkerung.
Diktatorische Vollmachten.

Das angekündigte Gesetz . . das die Entwaffnung der
deutschen Bevölkerung innerhalb einer gewissen Frist durch¬
führen soll , steht die Ein 'etzung eines Reichskommissars mit
fast unumschränkten Vollmachten vor . Vom Reichspräsidenten
ernannt und der Reicksreaierung unterstellt hat er das

Die Glückfucber.
V Noma » aus der DorkrtegsreU von Heinrich Lee.
V (Nachdruck verboten .)

24 Forts
Da diese Frage zu denen gehörte ? die an « eine wir-

denkende und verständig überlegende Frau wie Laut«
Steinhöfel natürlicf ) nicht im Handumdrehen lMen konnte,
so ergab sich daraus eine lange , geheimilisoolle . ausgedehnte
Konferenz zwischen den beiden Damen , deren Ergebnis
nunmehr ans Licht tretet , tollte.

Es war elf Uhr geworden und Vmcent . der lewen
schwarzen Rock angezogen hatte , klopfte an die Zimmer-
tür . Wie oft schon war er in den letzten Lagen an Diele*
Tür oorbeigegangen , mit keinem anderen Gedanken , c03
Laß dahinter sein teuerstes Gut geborgen war . aber welch,
heftiges Pocken seines Herzens suhlte er jetzt davor ! Eui«
«ntjchlostene Stimme rief : . Herein !" dock befremdete ' Iw
der Klang , denn ste schien nickt der Gebeimratin zu ne-
hören . Als er öffnete , sab er sick den beiden Damen
gegenüber — Hertas Mutter und Tante Steinböfel . Seid,
saßen auf dem Sota . Die Geheimrätin in schwaiz.
seidenem Kleide , tn einer nock steileren Haltung als sonst
nn Lmchentuch in ihren auf dem Schob ge,alteren Händen
auf den ste auch ihre Augen gesenkt hielt , so daß er mckl
einma ! ihrem Blick begegnen konnte — die Tante dagegen
«war ebenfalls sehr ernst und feierlich gekleidet und eben-
salls bochaufgericktet . doch furchtlos die scharfen prüfender
Äugen in ihn bohrend und eine feste , fast harte i. nt
ichlostenhert in ihrem Gesicht . Von Herta war nichts z»
sehen.

Vincent verneigt » sich erst stumm und Tante Stein,
Höfel wies mit einer einladenden Gebärde auf einer
^t '.ibl , der . ostenbar bereits für diesen Zweck zurecht
«estelu ötm Sofa und den beiden Damen gegenüberstand,
»- . stehipen Sie Platz . Herr LemmerSback " . ergriff st«

Dem-' •!' .ist unireunöltchem , deutlichem Tone das Wort
,S e we -oen vielleicht überrascht sein , daß ich bei diese,
Unterredung , um - die Sie meine Freundin , die Frau Ge
beimrätin , gebeten haben , zugegen bin . Bei der Angc-
legenheit aber , um die es sick bandelt und die für Mist
kein Geheimnis ist , legt Hertas Mutter darauf Wert datz
ich , als die langjährige Vertraute ihres Hauses und ;« i
besonderen als Hertas Patin , mit Rat und Tat ihr zur
Seite stehe . Sie kommen a ' so in der Absicht , um Herlas
Hand bei ihrer Mutter anzuhalten ? '

Vincent oerneigte sich abermals . Er batte die Über¬
raschung , die ihm dieser Empfang erst verursachte , bereits
zurückgedrängt und antwortete irrt einem « machen be¬
scheidenen , innigen : . Jawohl , gnädige Frau !'

Tante Steinhösel räusperte sich.
.Herta hat ihrer Mutter gestanden ' , fuhr ste kort,

.daß sie die Neigung , die Sie ihr entgegenbringen , er¬
widert und auch wir , ich meine damit die Frau Gehetm-
rätin und mich , hätten gegen Ihre Person an und für
sich, soweit Sie uns in der allerdings so kurzen Zeit
bekannt geworden sind , keinen Anlatz zu einem besonderen
Einwand . Dennoch werden Sie es begreiflich finden,
wenn wir auch noch andere Seiten , Ihre Person betreffend,
in Betracht ziehen müssen . Über Ihre Herkunft und
Familie , von der wir ' natürlich ooranssetzen , datz sie zu
keiner Störung Veranlassung geben wird , können wir
uns später unterhalten . Zunächst wäre es unser Wunsch,
wenn Sie uns über Ihre materiellen Verhältniffe einige
Erklärungen abgebev wollten . '

Nach seinem letzten Gespräch mit Herta hätte er sich
auf diese Frage genügend vorbereitet . Obwohl ihm durch
den Mut der Geliebten ja auch der eigene wieder ge¬
wachsen war , so fühlte er sich doch durch die ans ihn ge-
rickteten kalten , feierlichen Blicke dieser praktischen , ent¬
schlossenen Frau von neuem eingeschüchtert . Dennoch ant¬
wortete er ohne tatsche Scham mit aller Ehrlichkeit und

Recht . Durchsuchungen und Beschlagnahmen außerhalb der
durch die Strafprozeßordnung gezogenen Grenzen anzu¬
ordnen . das Brief -, Post -, Telegraphen - und Fernsprech-
geheimnls aufzuheben , sowie eine Kontrolle des Verkehrs der
Eisenbahn , der Schiffahrt , der Post , der Kraftwagen und
sonstigen Fuhrwerke sowie des Luftverkehrs anznordnen . Ec,
kann der Sicherhestspolizei Anweisungen erteilen und die
Hilfe der Reichswehr in Anspruch nehmen . Sämtliche übrigen
Behörden des Reichs , der Länder und der öffentlich -recht¬
lichen Selbstoerwaltungskörper , haben innerhalb ihrer Zu¬
ständigkeit den Anordnungen des Reichskommissars ' bedingt
Folge zu leisten . Die Gerichte haben innerhalb ihrer Zu¬
ständigkeit dem Reichskommissar Rechtshilfe zu leisten.

Der Rxichskommiffar ist ferner bester , besondere Organi-
sationen zur Durchführung seiner Aufgaben zu schaffen . Be-
stimmungeu über Quartierleistung und Naturalleistimg für
die Sicherheitspolizei und die anderen von ihm herange¬
zogenen Organisationen zu erlassen . Belohnungen für Mit-
teilungen . welche der Erfassung von Miliiärwaffen förderlich
sind , und Entschädigungen für die abgeliesertcn Waffen zu
bewilligen sowie die Abgabe eidesstattlicher Versicherungen
über den Besitz oder Verbleib von Mllitärwaffen allgemein
oder im Einzelfalle bei - den von ihm zu bezeichnenden Be¬
hörden zu verlangen.

Zunächst würden die in Prioathönden befindlichen
Militärwaffen angemeldet weroen mästen , ihre Herstellung
und der Handel mit ihnen ist . verboten . Dagegen wird - »:
von Waffen - oder Munitionslagern Kenntnis erhält , zu*
Anzeige verpflichtet . . Zuwiderhandelnde treffen schwer«
Strafen . Gefängnis nicht unter drei Monaten , Geldstraf«
bis zu 300 00 ) Mark , in schweren Fällen Zuchthaus bis zu
fünf und zehn Jahren . Insbesondere wird die Anfforde.
rung zum Ungehorsam ge . en das Entwaffnungsges i oder
die Anordnungen i>« . Reichskommissars mit Stiche vedroht.
Der Reii 02 .vmm .ffar erhält zur Aussügrung des Gesetzes
zunächst etilen Kredit von 300 Millionen Mark.

Trübe Aussichten.
Der 27 '« Milliarden - Etat.

Eine Denkschrift , die der ReichSfinanzminIster den
Reichstage unterbreitet hat . unterstreicht seine unlängst an
dieser Stelle vorgebrachten ftüben Betrachtungen noch ein¬
mal in nachdrücklichster Weise . Tatsächlich , es ist erschreckend,
schwarz auf weiß lesen zu müssen , daß . wenn wir noch im
vorigen Jahre mit einigen 18 Milliarden auskommen zu
können glaubten , die Einnahmen heute auf 25 Milliarden
angeseht werden müflen , wenn ste den Ausgaben das Gegen,
gewicht halten sollen . Diese Einnahmen sind aber , wie wir
nicht vergessen sollen , so hoch angesetzt worden , daß ste in vielen
Fällen kaum erreicht werden können : eine Milliarde soll so
z. B . allein der Tabak oder etwa 4 % Milliarde die Kohle
avwertenl ' r

nannte auch die bescheidene Summe , die ihm nach seiner
zuvor angestellten ungefähren Berechnung seine Tätigkeit
in den letzten Jahren eingetragen haben mochte.

Die Geheimrätin gab zr>m ersten Male während der
Unterhaltung ein Lebenszeit ! sich. Sie hob den
Kovl . — »Hm l' machte sie. — D .e genannte Ziffer schien
ihr nicht sonderlich zu imponieren.
, Tante Steinhöfel beachtete in ries Zeichen acht , denn
ohne eine Miene zu verziehen , setzte sie das Verhör mit
ihm fort . Sie verlangte Auskunft über seine Eltern , dl«
nicht mehr lebten , über seine Verwandten , deren er nur
wenige hatte und die ebensowenig besaßen wie er selbst,
über seinen Umgang , über seine Lebensweise und noch
etwa über ein Dutzend andere Dinge . Endlich aber war
die Prüfung erschöpft.

,Es ist nun gut , Herr Hemmersbach ' , sagte die für
Vincent so unheimliche Dame , indem sie sich gemessen mit
ihrer unbeweglichen , undurchdringlichen Miene erhob»
„wir ersuche » Sie jetzt , sich mit der Entscheidung einst¬
weilen zu gedulden . Eine Heirat ist kein Butlerkauf , es
gibt da noch mancherlei zu überlegen , in einigen Tagen
hoffen wir Ihnen Bescheid geben zu können . Bis dahin
dürfen wir wohl von Ihrem Zartgefühl erwarten , datz
Sie sick von Herta gänzlich lernhalten . Das Wünschens-
werteste wäre , Sie zögen überhaupt in ein anderes Hotel,
Sie siedelten überhaupt an einen anderen Aufenthaltsort
über , es gibt ia in der Umgegend Orte genug . Wir \
rechnen also mit Bestimmtheit daraui , datz Sie uns diesen
Wunsch erfüllen , teilen Sie uns dann Ihre Adreffe mit
und nun leben Sie wohl !'

Auch die Geheimrätin war aufgestanden , ihr Gesicht
war gleich alls wie aus Stein gemeißelt . Vincent ver¬
beugte sich zum letztenmal , dann gähnte ihm der lri . »
Korridor entaeaen. —

f » fl.



Die Schätzungen , die vergangenes Jabr auf einige
Zuverlässigkeit Anspruch nehmen konnten , sind durch die
Valutaschwankungen und die dadurch bedingten Umwertungen
aller Wertoerhältnisse vollkommen über den Haufen geworfen
worden , und verhängnisvoll geradezu wurde der Ausfall der
Verkehrs - und werbenden Unternehmungen der deutschen
Staaten mit ihren katastrophalen Fehlbeträgen.
_ Heute haben wir fall 124 Milliarden schwebender
Schuld , für den Krieg und seine Nachwirkungen sind 220
Milliarden bewilligt und für dieses Jahr verlangt die Eisen-
bahnverwaltung neue Kredite , - lies das gilt auch für die
Eiuzelstaaten und Gemeinden.

Für den Etat sollen die direkten Steuern des Reichs"
notopfers , der Einkommen -, Kapitalertiage , Körperschafts -,
Erbichafts - und Besitzsteuer 6Va Milliarde einbringin und
als weitere direkte Steuer die Kriegsabgabe vom Vermtzgens-
zumachs 3 Milliarden . Ähnlich — in Sätzen , die noch vor
nicht zu langer Zeit als phantastisch und willkürlich angesehen
worden wären — sind die indirekten Steuern veranschlagt,
um zugleich festznstellen , daß diese Erträgnisse nur unter
besonderen Verbältnissen erreicht werden möchten.

Kurz dieser Etat redet eine sehr eindringliche Sprache
und die Mahnung an die Nation , den Ernst der Lage , in
welcher wir uns besinden . voll zu erkennen und Regierung
und Parlament mit allen Mitteln zu unterstützen , ist nur zu
berechtigt . Es dreht sich um alles . Wenn wir der Finanz¬
not nicht Herr werden , weil ein Tell des Volkes sich an den
papiernen Reichtum klammert , so wäre eine wirtschaftliche
Katastrophe von ungeheurer Tragweite unvermeidlich ; die
Folgen einer solchen wären nicht auszudenteu

Etwas vom DRdfctt.
Moderne Völkerwanderung.

Es gibt immerhin noch einige Leute , die das dringend«
Bedürfnis haben , von Zeit zu Zeit ihre ruhige Häuslichkeit
zu verlassen und sich ' ollkühn in den Karnpf mit Fahrx - llsen,
Gasthauspreisen und anderem , bas an mittelalterliches Raub-
ritlertum erinnert , zu stürzen . Und es reisen nicht bloß di«
übeldeieumundeten Großstädter , die schon von vornherein
im Verdacht der organisierten Hamstere « stehen , sondern auch
friedsame Menschen , die es gar nichl nötig hätten , ehrenwert«
Kleinstadtbürger und andere für vernünftig geltende Deutsche,
die man solcher Saisontorheiten gar nicht für fähig gehalten
hätte . Sobald die große Ferienwelle heretnbricht und das
Land überflutet , geht es wie ein Tollheitsraujch über das
gesamte Psahlbürgertum , und die in Jxwalde am schönen
Strand der See wohnen , glauben , das Leben nicht länger
ertragen zu können , wenn sie nicht schnurstracks nach Zetheim
gingen , um dort auf die Berge zu klettern und adzustürzen
— und umgekehrt.

Mit der Tatsache des »Verrecsenm 'uyens " wird man sich
also schon abstnden müflen , und es fragt sich jetzt nur noch , wir
man das Wagnis der großen Völkerwanderung übersteht,
ohne sich allzurasch die Gelbsucht an den Hals zu ärgern
oder unter die Räder zu kommen . Das Reisen ist eine
Kunst , und «venn auch echte Kunst nie handwerksmäßig zu
erlernen , sondern den Begnadeten sozusagen angeboren ist.
so können doch ein paar Kunstgriffe immerhin auch weniger
begabten Reisewüttgen beigebracht werden . Merkwürdig ist,
wie sonst leidlich verständige B enschen , sobald sie auf Reisen
gehen wolle ««, hilflos ui 'b täppisch werden wie die Säug¬
linge . Zu Weihnachten schon lassen sie sich. , wenn sie im
Juli oder August . ausspannen " wollen , ganze Berge von
Reisehandbüchern und Badeprospekien . schicken. Forschend
sttzen sie tage - und nächtelang über verworrenen Eisenbahn¬
fahrplänen und suchen die unmöglichsten Anschiußmöglich«
ketten zu ergründen , und voll Eifer studieren sie alle Zug¬
verbindungen mit Irkutsk und Kamtschatka , wenn sie viel¬
leicht nach Warmdrunn oder nach Ahldeck sahren wollen.

Und wenn dann gar erst die Zeit gekommen ist und die
Reisetheorie in die Reisepraxis umgesetzt werden soll — oh.
was kann man da nicht alles erleben ! Zehnmal mindestens
wird der Koffer umgepackt , und da man fürchtet , daß man
»außerhalb " trotz der vorher ausbedungenen märchenhaften
Pensionspreise glatt verhungern wird , wird Proviant fürs
ganze Leben und noch ein paar Jahre darüber hinaus mit¬
genommen . Leute , die zu Hause außer dem Börsenbericht
in ihrer Zeitung nie etwas gelesen haben , nehmen zu ihrer
Zerstreuung und Erheiterung sämtliche Werke über den Well»
krieg mit auf die Reise und zahlen infolgedeffen für ihr
Gepäck so viel , daß sie schon vor ihrer Ankunft am Zielort
ausgeplündert und ruiniert sind . Daß man , unter den
jetzigen Verhältnissen , sich 24 Stunden vor Abgang des
Zuges auf dem Bahnhof postiert , um Wehmünde noch vor
Ferienschluß zu erreichen , mag noch hingehen , aber daß es
unter denselben jetzigen Verhältnissen Reijekünstler gibt , die
grundsätzlich erst sünf Minuten nach Abgang des Zuges sich
einfinden und dann über die »Schlamperei " der Etsenbahn-
oerwaltung mit sämtlichen eireichbaren Beamten in Krach
geraten ist, ist schon weniger verständlich.

Das A und O des Reifens sollte der alte , gediegene
Grundsatz : »Mensch , ärgere dich nicht !" in . Wer mit dem
kurtosen Gedanken , unterwegs und in der sogenannten
Sommerfrische alles genau sü hübsch geordnet and gemütlich
zu finden wie zu Hause auf Abenteuer auszieht , sollte lieber
gleich zu Hause bleiben . Er spart dann viel Geld und
braucht nicht vor der Zeit ins Gras zu beißen oder in das.
was es sonst noch in der Fremde zu essen gibt . Dicht
hinterher aber kommt der Grundsatz : Nimm dir nur das
Alle «notwendigste mit . wenn du nicht stillsitzen kannst und
durchaus reisen mußt ! Eine Reise ist kein Umzug . Je
weniger du bei dir hast , mn so weniger kannst du liegen
lassen , um so weniger kann dir gestohlen werden . Laß
deinen Frack und deinen Smoking und deine Lackstiefel —
vorausgesetzt natürlich , daß du noch so etwas hast — ihren
Sominerschlaf halten . Wohne in einem guten Hause,
aber laß dich auf mehrstündige Abfütterungen ein.
In heutiger Zeit reist man ja meist allerdings nur.
um anderswo noch kostspieliger zu effen als zu Hause , aber
ob diese restlose A -snutzung des sagenha >ten Pensionspreises
die gesuchte Erh . , ist. ist eine andere Frage . Ein Haupt¬
paragraph des Relserodex für kluge Leute aber sollte lauten:
Baue dir nicht zuviel Pläne und zirkele deine Zeit und deine
Wege nicht pedantisch ab . Verweile auch »gegen den Plan"
länger , wo es dir behagt . und brich schleunigst deinZ Zelte
ab , wenn du nicht gefunden hast , was du suchtest ! Aber,
ach ! der vielleicht bereits gezahlte Pensionspreis ! . . . Darum
zum Schluß noch eine weife Lehre : Wenn du es irgendwie
möglich machen kannst , ohne in deinem Bekanntenkreise un¬
angenehm aufzufallen , bleibe zu Haufe und laß Schutzes
flkidloö reise » ufld sich ärgern!

Beirach Zungen über dasThermomeier.
Celsius . Reaumur , Fahrenheit.

In der Sommerszeit blicken wir weit öfter auf das
Thermometer als im Winter . Das könnte befremdlich er«
scheinen , aber es ist Tatsache , daß wir im Sommer weit
mehr unter dem Einfluß des . wetterwendischen " Wellers ,
stehen als im Winter . In der kalten Jahreszeit macht es
nicht viel aus . ob die Temperatur ein paar Grad mehr oder
weniger beträgt : wir schaffen uns in unseren Wohnungen
ein künstliches , gleichmäßiges Klima , indem wir Heizen —
vorausgesetzt , daß uns die Entente gnädigst ein paar Kohlen
bewilligt . Wege außerhalb unseres Hauses legen wir in be¬
schleunigtem Tempo zurück , und ein bißchen Schnee und
Wind ficht uns nicht an . Schlimmer schon ist eine Reihe
verregneter Tage , und auch die Wärmeunterschiede , die in
den Sommertagen und Sommernächten sehr erheblich sein
können , spüren wir weit mehr , da uns der ausgleichende
Ofen fehlt . Der Städter , der einen Ausflug machen oder
auf Reisen gehen will , der Landmann , der um seine Ernte
bangt , sie alle bekunden großes Jntereffe für den Wärme¬
messer.

Von allen Wellerbeobachtungsmitteln ist denn auch das
Thermornerec das verbreiterne , viel verbreiteter als
Barometer , Hygrometer und die vielen andern Apparate,
die uns die moderne Meteorologie beschert hat . Bei aller
Einfachheit hat aber das Thermometer seine Btucken . Das
hat schon mancher erfahren , der es unterlassen hat . nachzu¬
sehen . was für ein Thermoineier er gerade vor sich hat.
Dreierlei Arten gibt es . von denen zwei bei uns im täg¬
lichen Gebrauch sind : Reaumur und Celsius : das drille,
Fahrenheit , herrscht souverän in England und in allen
Ländern über der See , wo England den Ton angibt.

Auch der Laie weiß ungefähr , daß das Quecksilber , der
Weingeist oder was sonst in der Glasröhre ist,^ unter dem
Einfluß der Wärme sich ausdehnt ; je mehr Wärme da ist,
befio mehr steigt das Queüsiloer in der luftleeren engen
Röhre in die Höhe . Um nun die Wärme zu messen , hat
man zwei Punkte festgelegt : den Punkt , bei dein das Wasser
zu Eis gefriert und den Punkt , bei dem es zu Dampf wird,
also den Gefrierpunkt und den Siedepukt . Nennt man nun
den Gefrierpunkt 0 und den Siedepunkt 80 oder 100 , so
kann man den Zwischenraum zwischen den beiden Punllen

) in Grade einteiien und jedesmal , wenn das Quecksilber z. B.
> bis zu dem Punkte 29 gestiegen ist. sagen : »Wir haben
t 20 Grad " , d . h. Sen vierten oder fünften Teil (je nachdem
- man die 80teilige . Skcsia " Reaumurs oder die lOOteilige
1 . Skala " Celsius ' benutzt ) einer Wärme , die genügen würde,

das Wasser zum kochen zu bringen.
J Man ersieht hieraus , daß 20 Grad und 20 Grad nicht
I Immer dasselbe ist. Wozu nun diese verzwickten Unterschiede?
i Warum nicht ein einheitliches System ? Das ist die leidige
I Gewohnheit , die der Mensch seine Amme nennt . Mer gc»
' wöhnt ist. sich bei 12 Grad Reaumur wohl zu fühlen , der

kann sich nicht so leicht an 15 Grad Celsius gewöhnen , und
wessen Badethermometer nach der einen Einteilung arbeitet,
der heizt sein Badeivasier sicher falsch , wenn er plötzlich ein
anderes Thermometer benutzen mutz . Historisch Gewordenes
hat zähe Ausdauer , das steht man überall . Wir wollen hier
nicht darlegen , wie Reaumur und Celsius auf ihre Mechode
gekommen sind ; das ist schon zu wissenschaftlich und würde
zu weit führen . Es sei nur kurz erwähnt , daß sie selbst >
eigentlich garnicht die richtigen Schöpfer ihrer Apparate sind:
an dem Reaumur -Thermometer hat der Schweizer Deluccie
viel größeres Verdienst als Reaumur selbst , und die Hundert¬
teilung des Celsius -Thermometers ist eigentlich die Idee des
großen Botanikers Linne gewesen.

Die Wissenschaft hat sich längst für die Hundertteilung,
also für Celsius , entschieden : alle Angaben in unfern meteoro¬
logischen Nachrichten werden nach Celsius gemacht . Immer«

> hin ist es nicht allzuschwer , Reaumur und Celsius ineinander
> umzurechnen . Viel schlimmer ist die Umrechnung bei
> Fahrenheit . Dieser gute Danziger hat 180 Grade , also
! gerade soviel wie Reaumur und Celsius zusammen . an-
' genommen : man mutz also die Reaumur - und Celstusgrade
! addieren , wenn man Die entsprechende Fahrenheit -Temperatur
| haben will : 20 Grad Reaumur — 25 Grad Celsius — 45 Grad

Fahrenheit . Aber das genügt noch nicht , denn es kommen
I noch 32 Grad hinzu , da der entsetzliche Fahrenheit seinen
$ Nullpunkt um 32 Grad tiefer gelegt hat als die beiden
} andern Herren. Man darf also nicht erschrecken, wenn die
i Amerikaner , die ja in allern großspurig sind , plötzlich melden,
> sie hällen eine Hitze von 77 Grad gehabt ; in Wirklichkeit

sind diese 77 Grad nicht mehr als unsere 20 Grad Reaumur
1 oder 25 Grad Celsius.
j Im Grunde ist es allerdings gleichgüllig , ob man nach
' Reaumur , Celsius oder Fahrenheit schwitzt! Pr . S.
i Lonvoner Allerlei.

Gigantischer Geschäftsbetrieb . — Wohnungs - unl
Heiratsnöte . — Die neuen Armen.

»In London ist alles wieder beim alten , man liebh
man schiebt , und der Geschäftsbetrieb in der City »hat
gigantische Formen angenommen ", so oder ähnlich schrieb
kürzlich die »Daily Mail " , und das Bild , das sie von dem

' derzeitigen Leben in der englischen Metropole entwarf , zeigt
j deutlich und klar , daß in England der Wellkrteg berells ein
. »Bonmot von vorgestern " und höchstens noch in seinen Aus¬

wirkungen spürbar ist.
t In dem gewaltigen Geschästsoiertel der Riesenstadt er-
i scheint das Handelskontor der ganzen Well aufgetan, und

das winzigste Plätzchen wird für ein Bureau oder für ein
Lager ausgenutzt . Der Raummangel macht sich empfindlich
bemerkbar , zumal seit Kriegsende eine Unmenge neuer

' Firmen . Agenturen und Kommissionshandlungen entstanden
lst, deren Gründer die höchsten Mietpreise zahlen , wenn ihnen

j nur irgendwo ein Unterschlupf geboten wird . Viele alte
! Firmeninhaber , die noch aus der Zeit vor dem Kriege über
; große Geschäftslokale verfügen , die sich aber nicht mehr stark

genug fühlen , in dem rasenden Wirbel von beute mitzutun,
j haben einfach «hie Räume in Untermiete gegeben und be-
> ziehen ans diesem Geschäft eine hinreichende Rente , um aus-
j kömmltch leben zu können . Die neuen Geschäftsleute aber

werden im Londoner Geschäftsleben jcherziveise die »Meeres¬
götter " genannt , weil sie ihre Fnmentitei mit Vorliebe von
der weitumspülenüen Flut hernehmen und ihre Geschäfts¬
betriebe »Oceanic " . . Atlantic " , »Ubersee - Company " und
ähnlich benennen . Der Platzmangel m der City bedingt
eine Raumausnützung , die oft schon ans Groteske streift . So
haben sich mehrere Firmen in Hoizverschtügen , die aus
Sttegengüngen improvisiert wurden , eingerichtet , Kellerräume
wurden mit großem Kostenaufwanäe für Haudelszwecke um¬
gebaut , Bodenkammern ebenfalls , selbst unter Haus-
ktngängen steht mau fieine Gelasse . Re dem allmächtigen
IMtJMiu neu ? Wirkungsstätten btetev.

Nicht minder arg steht es mit der WohMngsftage:
ungeheure Zustrom von Menschen aus den alliierten Ländern .«
die zahlreichen Eheschließungen nach dem Kriege haben eine
erschreckende Wohnungsnot gezeitigt , der die wenigen Neu-
bauten , die in letzter Zeit entstanöen sind , keineswegs
genügen können . In jüngster Zeit wurden im Bannkreise
von London Neusiedlungen von Holzhäusern und Baracken
errichtet , die sich sehr gut bewähren und deren Fertigstellung
verhältnismäßig geringe Kosten erfordert.

Obgleich , wie erwähnt , in den letzten zwei Jahren eine
Unmenge neuer Haushallungen erstanden ist, hat sich der
Uberschuß an unverheirateten im .blichen Personen , der in
England immer stark war , ziemlich unverändert erhalten.
Wie die letzte Volkszählung ergab , weist das Land nun
l 200 000 mehr Frauen und Mädchen als Männer auf . so
daß es begreiflich erschemt , daß die He 'ratöausstchten ziemlich
ungleichmäßig verteilt sind . Hingegen herrscht in den
.Dominions " (Kanada , Australien u . a .) beinahe das um¬
gekehrte Veihältnis , so daß der Gedanke nahelag . einen Aus¬
gleich herzustellen , der beide Teile zu beft .rdigen vermag.
Es werden daher ist letzter Zeit sogenannte „ Bräutetrans-
porte " nach den Kolonien durchgesührt : offiziell zwar führen
sie diesen Titel nicht » irn wesentlichen aber dienen sie keinem
andern Zwecke , als den Junggesellen in den Kolonien die
Möglichkeit zu bieten , eine Ehegattin hcimzuführen . Mädchen
and Witwen , die sich für die Überfahrt melden , werden
zunächst auf ihren Gesundheitszustand untersucht , über Klima
and Lebensbedingungen in den Kolonien unterrichtet und
sodann von einem Frauenkomitee als Haushällerinnen,
Kontorarbeiterinnen , Schneiderinnen und dergleichen in die
Fremde gebracht . Die Ankunft dortselbst gestallet sich meist
sehr feierlich , und die Auswahlsendung wird nicht nur von
der * ledigen männlichen Bevölkerung jenseits des Wassers,
sondern auch von den Behörden aufs herzlichste willkommen
geheißen.

Im übrigen ist die Austvandererfrage wieder aktuell
geworden , und zahireicye Leute , besonders entlassene Soldaten
und Offiziere , die nach ihrer Abrüstung keinen Anschluß an
das wirtschaftliche Leben finden konnten , sehen sich veran¬
laßt , die alte Heimat zu oerlaffen und jenseits des Ozeans
ihr Glück zu versuchen . Gegenwärtig bildet hauptsächlich
Kanada die Zuflucht der neuen Armen , und es «st bezeichnend
für die jetzige Lage , daß umgekehrt zahlreiche Kolonisten
wieder nach England zurückkehren , wo sie von ihren während
des Krieges gemachten Ersparnissen zu leben gedenken und
vor allem danach trachten , sich irgendwo im Lande anr
lufaufen . _ _ _ ____ _ ... - \

Don guten Freunden . :
Von Else Lietz . ’ - -

»Ich halt ' einen Kameraden , einen bessern stndst du
nit !" Das had ' ich hinausgeschmettert in allen Tonarten:
denn ich hatte ihn wirklich , den guten Kameraden ! Herrgott
— war das ’n Kerl ! So feine Schneemänner wie der
Hansel könnt ' ja doch feiner bauen ! Und wie sie gingen,
die Schularbeften ! Die französischen Vokabeln wußte der
Hansel alle ; er war ein großartiger Lateiner und Freund!
Er wußte : «nenn er half — dann ging ' s nochmal so fix
heraus . Hand in Hand in den grünen Wald oder auch nur
cm paar Schrllt unter die Stachelbeersträucher . Ach ja.
ivas «var es für eine schöne , selige Zeit — !

Ich denke , so einen . Hansel " — es kann auch eine
.Grete " sein — hat ein jeder mal in seinem Leben gehabt:
em getreues Herz , das da Freud und Leid mit uns geteilt,
lind das hat uns stark gemacht und so froh ; denn einsam
können , wir Menschen hienieden nicht sein.

Ja — wohl zu Zeiten ! da will und muß die Seele
einmal Einkehr Hallen und geht und fragt die Bäume draußen
im Waid : »Sagt ihr mir , da ihr schon so viel erlebt : was
soll ich tun ? Tu ich wohl recht ? " Und ein suchend Menschen«
kind haben sie noch nie ohne Trost gelassen . Aber dann
kehrt man doch aus der Einsamkeit doppell gern zurück ans
treue Freundesherz . Doch — es geht eigsst her im Leben:
Zeiten gibt es , wo wir der Freunde so viel haben . Und/
dann kommt doch vielleicht ein Tag . der uns ganz allein
findet , und ein tiefes Sehnen ist in Mis : wo sind sie hin.
mit denen ich einst gewandert?

Fort ! Und meist durch eigene Schuld!
Auch ich Hab ' meinen Hans schon längst nicht mehr . Er

ist ein großes Tier geworden und heilt nun nicht mehr
Schneemänner , sondern Menschen . Er ist nervös und hastig
und hat kaum Zeit , mir »Guten Tag !" zu sagen , wenn ich
ihn aussuche.

Und dennoch — solch Freundesherz , das Tage der
Jugend mit uns durchlebt , und das uns bleibt in allen
Stürmen des Lebens , es ist eines der höchsten Güter dieses
Daseins . Qh , daß wir das besser wüßten ! Daß wir es
besser zu halten verstünden — I Wieviel glücklicher wären
wir ! Es gehört so wenig dazu : m «r ein bißchen Zeit sich
nehmen ! Die Zell , die wir brauchen , seine Freud ' zu meiner
Freud ' und sein Leid zu meinem Leid z>« machen . Mehr

braucht es nicht und macht uns doch so reich . |

Adoptiveltern und Pflegekinder . .
Bon Dorothea Goebeler . x  ^

Wie oft hört man die Frage : Wtr möchten ein Kind
als eigen annehmen , wie fangen wir das an ? Leider machen
sich die , die ein Kind annehmen wollen , von dem Wesen ustd
den Aufgaben der Adoptioelternschast zumeist ganz falsche
Vorstellungen . Das Berliner Vormundschaftsamt hat seit
Jahren schon eine Zentrale für Adoption errichtet , die dahin
strebt , die Adoptionen für ganz Deutschland in ihrer Hand
zu vereinen , auch die deutsche Zentrale für Jugendfürsorge
in Berlin arbeitet in gleicher Weis - . ES war die bekannte
Schwester Henriette Arend , die seinerzeit zuerst auf dies«
Mißstände hinwies . In ihrem Buch »Kleine weiße Sklaven"
enthüllt sie mit schonungsloser Wahrhaftigkeit das grauen¬
hafte Elend , dem so manches „für eigen " angenommen«
Pflegekind zum Opfer siel . Da gibt es Adoptiveltern , denen
lediglich eine »hohe Abfindung " die Hauptsache war , und
die das Kind , wönn sie das Geld halten , einfach zugrund«
gehen ließen , andere nahmen die Kinder und zogen sie groß,
um sie später dem Laster entgegenzuführen , noch andere ver¬
stümmelten die unglücklichen Geschöpfe , um sie zum Bettel
zu mißbrauchen , und was dergleichen Schändltchkeiten mehr
waren.

Die Adoptionszentrale und die Jugendfürsorge prüfen di«
Verhältniffe der Pflegeettern genau , bevor sie ihnen ein junges
Leben anvertrauen . Wenn sie ein Kind fortgeben , könne«
sie damit rechnen , daß es nach menschlichem Ermessen wirklich
ein Elternhaus gefunden hat . andrerseits werden aber auÄ
über die Kinder bis ins kleinste ausgearbeitete Akten geehrt,
so daß auch die Ellern ungefähr wissen , was für ein Wese»
sie an ihr Herz nehmen . Es ist auch dos nicht gleichgültig.
Es «st nicht egal , oh ich ein aesundeS Kind , von geütn &tn*
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-raöcB fittlka, gesunden Mern grotzziehe, ooer oenSpröß-
■ -in er Generation von Trunkenbolden . Verbrechem und

U%äi  belasteten Vorfahren . Es kann auch dieser Sproßlrng
einem  guten , tüchtigen und vornehmen Menschen heran-

wenn er auf gesunden Boden verpflanzt wird , und
■ . ntnii  braucht er der erbarmenden , rettenden Liebe

mehr als das andere Kind , aber es ist jedenfalls für
yt mern.  schon aus Erziehungsrücksichten bester , sie misten vor-
hfr wie es um das Kind steht. Natürlich treten auch an das
Nmmundschastsamtund dieJugendfürsorge Eltern heran , die ein
«Md nur annehmen wollen und auch nur annehmen können,
mknn ste zugleich mit ihm das erhalten , was man früher

Mlich ^Abfindungssumme nannte , das wir aber lieber
Erz'ebuncisbeitrag" taufen wollen . Es gtvt sehr viele Ehe-
aare und auch einzelne grauen , die gern einem Kindchen

|L ßerj und ihr Heim öffnen würden , die es aber nicht
L ntn, weil ihnen die Mittel fehlen. Erhalten sie einen
ffr-i-bungsbeitrag . besten Zinsen sie zu Hilfe nehmen für
c*uIe und spätere Ausbildung , so ist dem gleich abgeholfen.
K braucht dem Wunsch nach solchem Zuschuß also nichi

ein unlauterer Beweggrund zu unterliegen . Leider
denen, die danach fragen , nun aber gesagt werden,

y nur die allerwenigsten Kinder solche ErziehungsbeihUf«
mitbringen. Eltern oder Mütter , die ihre Kinder in fremde
^nde geben muffen, tun es zumeist nur , well ihnen selbst
>ir Mittel schien sie großzuflehen . Der Fall , daß ein
Wegekind auch ein kleines Kapital mitbringen kann , kommt
Wer hundert Fällen vielleicht einmal vor.

Sehr berechtigt ist der Wunsch nack »Vollwaisen ' . We
,in Kind als eigenes annimmt , will es auch für sich haben
jnb nicht in der Unruhe leben, daß über kurz oder lang
einmal eine Mutter kommt, die in wiedeierwachter Atutter-
lj86e das Kleine beunruhigt und Zwiespalt in sein Herz
,7-jgt. Wo sollen nun aber eigeiülich all die Vollwelsen her-

? Einen Vater oder eine Mutter haben die Kinderkommen
'oft alle noch. Die Adoptronszemrale des Berliner Vor-
mundscbaftsamtes hat aus diesem Dilemma einen Ausweg
gesunden: sie arbeitet so diskret, daß die Mütter , um dieie
bandelt es sich ja zumeist, niemals e>fahren , wohin ihr Kind
xelommen ist. Meistens werden ganz junge Kinöer verlangt:
Mädchen find begehrter als Knaben.

Jedenfalls mögen die, die ein Adoptivkind suchen, sich
Wer allen Umständen zuerst an die beiden Berliner Zentralen
Mden (sie arbeiten wie gesagt für ganz Deutichland ), sie
«dm durch sie am schnellsten und besten zum Ziel kommen,
ßrioatinstitute, die Adoptionen vermitteln wollen , vermeide
man, sie arbeiten mehr oder weniger mit Schwindet-
ranöoern, besonders wenn sie „Kinder mit hoher SUr
Kdungssumme" anzeigen.

Oer Weg in den Ehehafen.
Von Dorothea Goebeler.

In den Jnseratenspalten vieler Zeitungen stehen die
stlratsgesuche in langen Rethen . Der . nicht mehr unge-
Änliche Weg ' ist längst zu einem sehr gewöhnlichen ge-
»den . Männlein und Fräulein . Witwer und Witwe be
Breiten ihn in gleicher Weise und suchen durch ihn ein
«genanntes Glück 31t finden. . Vermittler verbeten ' steht
»ei vielen dieser Heiratsgesuche : man will sich auf eigene
Mst zusammenstnden. Daß nicht alle so denken, beweisen
weder die Inserate der Heiratsvermittler und Vermittle¬
rinnen selber, auch sie füllen einen großen Raum und
machen sich anscheinend bezahlt . Der Durchschnittsmensch
and das junge Mädchen mit der idealen Ansicht, daß Ehen
an Himmel geschlossen werden sollen, d. h. durch die Liebe,
IchAtelt über all' solch Gebühren den Kopf und fragt ver¬
ändert: . Ja . wie kommt denn das ? Haben all ' diese
Menschen keinen andern Weg — die Männer besonders ?'

Dabei ist die Heiratsoermittlung durch Dritte eigentlich
dnrchaus keine moderne Erscheinung. In grauer Vorzeit
fnurbe die Ehe sogar fast ausschließlich durch Vermittlung
iMosien. Die Eitern suchten für Sohn oder Tollster schon
beizeiten den künftigen Lebensgefährten . Sie sahen sich selbst
danach um im Freundes - oder Verwandtenkreis , oder beauf»
Nten eine fremde Vertrauensperson , Umschau zu halten
»nd Vorschläge zu machen. In bäuerlichen Kreisen aas dem
Lande blüht diese Art Ehevermittlung noch heute . Die ur-
rtü Sitte der Ehevermittlung hat sich in manchen Kreisen

grauester Vorzeit bis heute erhalten . Auch in vor-
k>chmen aristokratischen Kreisen, an den Fürstenhöfen kamen
°>e Eden mehr oder weniger durch geschickte und diskrete
Vermittlung zustande.
. 80 absonderlich ist dieser Weg also durchaus nicht, und
io bleibt denn eine andere Frage : ist es eigentlich nötig?
^1% das junge Mädel , das da auf dem ersten Ball sein
*erz entdeckt und den andern gesunden hat , der zu ihm ge»
Mt, das schüttelt den Kopf, der Mann , der viel herum

hinaus kommt und heute hier , morgen da allerhand
sktte Mädchen sieht, unter denen er wählen kann , der findet

selber sein Teil . Aber wir wollen mal an die vielen.
Mn denken, die in ihrem Bekanntenkreis nicht das ent»
FM was zu ihnen zu paffen scheint, an die Mädchen , die
ikUeicht einsam und oane viel Anschluß und Verkehr neben

lurmfgjjogenlebenden kränklichen Eltern dahin vegetieren,
' andere, die bloß an ihren Beruf gebunden sind, allein
am in fremden Orten und keinen Anschluß haben , wir
°®m an die vielen, vielen Mädchen in den kleinen Städte»

g - " ich sitzen bleiben, wenn diese an ihnen vorübergehen.
Q«~e un& " och verschiedene andere — es gibt ja hier so»
Spielarten — find ,chlteßlich froh, wenn timen irgend

stmsühlige Vermittlung den Weg zur Ehe zu öffnen sucht,
ifflp-r^ 0 fr 0*1 sind manche Männer darüber , es gibt auch
an? ^ nen ja jo manchen, dem es wirklich an Anschluß oder
^M .^ higkeit. selber Anschluß zu suchen, fehlt . Und so

das Heiraisgesuch und Die Ehevernüttlung nach

,®Qß gerade die Vermittlung durch gewerbsmäßige Ge-

ni» ein*.amen  Dörfern denken, für die vielleicht nur drei.
? Heiratskandidaten in Betracht kommen und die uw

khem ^ )re  sehr großen Schattenseiten hat , ist wohl
schon klar geworden . Es heißt hohe Vorschüsse und

Ut l'to nen zahlen. Sehr oft kommt es den Herrschaften
8nr an . Sie streichen den Vorschuß ein und tun
iste * — . es findet sich eben nichts Passendes ' . Auch
>,x~ä5rolnbel blüht auf diesem Gebier. So manche Dame,
| ,I n Hflratsgesuch erließ, oder aus ein solches antwortete,
scholl" "1^ hereingefallen und um Ehre und Vermögen
ia,„ diesen Mißständen entgegenzuarbeiten , hat sich
fofatmü' ^ ner Kreis zum Ziel gesetzt, der kürzlich in Berlin
M ? E"8etretcn ist ui>b demnächst in Gestalt eines Vereins
Mn "î sitelnde Tätigkeit über ganz Deutschland er-

Me ai ' wird geplant , die Sache etwa in folgender
kitm,, , Jeder hat zunächst einen geringen Jahres»

D W&len. etqpa 10 Mk. Will er die Eheoermtttluna
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in Anspruch nehmen , sind weitere 25 Mk . zu entrichten , das
aber wäre auch alles . Jeder . Herr wie Dame , hat dem
Vorstand genaue Angaben über seine Verhältnisse
und Wünsche zu machen . Diese bleiben Geheimnis
des Vorstandes , der dem sich Meldenden eine Numnzer
gibt — und ihm vielleicht zwei dis drei Nummern
von den auch gemeldeten Gegenparteien mitteilt , mit
denen nun ein Briefwechsel begonnen werden kann . Keiner
erfährt zunächst etwas vom andern , jeder Name bleibt
völlig geheim , bis er es selbst für erwünscht hält , sich zu
erkennen zu geben . Was die Sache nun noch doppelt
interessant macht , ist , daß man die Ehelustigen auf dem
Boden der Graphologie zusammenführen will . Die Hand¬
schrift verrät den Charakter , das ist eine von der Wissen¬
schaft längst anerkannte und in kaufmännischen Kreisen bereits
sehr gewürdigte Tatsache . So will man denn auch hier
auf Grund der Handschriftendeutung die Charaktere zusammen¬
bringen und zum ehegründenden Briefwechsel zueinander
führen , deren Charaktere sich nach dem Urteil des Grapho¬
logen zu ergänzen und zueinander zu passen scheinen.

Es interessieren sich sehr ernsthafte Kreise für dies
Problem und den auf seiner Grundlage zu bildenden Verein.
Es wird jeüenfalls sehr interessant sein, die Sache in ihrer
Entwicklung weiter zu verfolgen , es handelt sich auch hier
um die Lösung sozialer Fragen , die die Allgemeinheit an»
gehen , besonders aber unsere Damen , denn ihnen ist ja am
meisten daran gelegen, in diesen mannr -atmen Zeiten de?»
richtig-n Weg zur Ehe zu finden.

Vermischtes.
Ein Jubiläum des Briefumschlages . Der Briefum»

schlag kann in diesem Jahre sein hunderljähriges Jubiläum
feiern . Früher faltete man . wie es in Deutschland z. B . heute
noch viele Amiskanzleien tun , das Papier zu einem Brief
zusaminen und verschloß es mit einem Siegel , sodaß die
letzte Seittz des Bogens für die Anschrift frei bleiben mußte.
1820 iam dann in England der Brauch auf , statt der großen
Briefbogen kleine zu benutzen . Den Anlaß hierzu gab ein
Papierhändler in Birmingham namens Brewer , der in seinem
Fenster einen Stapel aufetnandcrgelegter Briefbogen ausstellte,
die immer kleiner und kleiner wurden und so eine Ppramide
bildeten . Man kaufte die kleinsten und verwandte sie wie
früher als Briefe - wenn man sie aber zusammenfaltete,
wurden die Briefe sehr klein und schließlich so winzig , daß
sie nicht mehr genug Platz für Aufschrift und Stempel boten,
sodaß sie der Post Scherereien verursachten . Da kam Brewer
auf den Gedanien , Papierhüllen herzusiellen , in die man die
kleinen Briefbogen stecken konnte . Auf diese Art entstand vor
hundert Jahren das Kuvert , das bei allen Kulturvölkern
unentbehrlich geworden ist, wenngleich es ein halbes Jahr»
hundcrt gedauert hat . bis seine Verwendung in allen Län¬
dern gebräuchlich wurde.

Quer durch Europa an einem Tage . Ein franzö¬
sischer Ingenieur hat den Vorschlag gemacht , einspurige
Schwebebahnen zu bauen , die sich besonders in den zer-
störten Provinzen Frankreichs sehr billig Herstellen lassen
würden . Er glaubt , daß damit eine Geschwindigkeit von
300 Kilometern in der Stunde erzielt werden könnte , so daß
man in drei Stunden " vr Paris nach Marseille und in
24 Stunden von ^ jdipanien bis an den Ural gelangen
würde . Derartige Projekte sind aber nicht neu . und die
Nndurchsührdarkeit »olcher Vflbbah '- .-n liegt in ihrer völligen
Unrentabilität , da der Betrieb unersfl -wingüch teuer « erde«
würde . j

Wem gehört die Schwiegerinntter 'k Der französisch^
Bühnenschriststellei Sascha Gulliy oeröffentiicht in einer kürz>
lich von ihm begründeien Zeitschrift eine nicht üble Satire
Eines Tages — erzählt er — fand sich bei dem durch sein,
berühmten schiedsrichterlichen Urteile bekanntgemordener
König Salomo eine Prozeßpartei ein . die aus zwei Männern
und einer alten zugewanderten Frau bestand . Der eine de,
beiden Männer hatte sich vor Jahren mit der Tochter der
Frau oerheiratet , hatte aber die Gattin bald verloren und
war weggezogen . Die Schwiegermutter hatte ihn nun auf-
geincht . um fortan bei ihm zu bleiben . Sie befand sich in¬
dessen in nicht geringer Verlegenheit , weil sie sich nicht einem
Mann , sondern zwei Männern gegenübersah , die beide den
gleichen Namen führten . Beide schwuren , der eine in gutem
Gtauden , der andere in böswilliger Absicht , daß sie die Alte
nicht kennen , und diese war ihrerseits nach der iangen Zeit
nicht imstande , den Schwiegersohn einwandfrei festzustellen.
Salomo dachte einen Augenblick nach und befahl dann , daß
man ein großes Schwert herbeibringe und die Schwieger¬
mutter in zwei Teile zerhaue . In dem Augenblick aber , in
dem der Henker das Schwert zu dem verhängnisvollen
Schlage erhob , schrie der eine der beiden Männer : „Nein,
nein , das ist unmenschlich ' , worauf der andere gelüsten be-
bemerkte : »Warum denn ? Das ist nach Lage der Dinge di«
einzige vernünftige Lösung der Frage . ' Salomo aber trat an
diesen Störenfried heran und sprach ihm die ungeteilte
Schwiegermutter mit den Worten zu : »Du bist der rechte
Schwiege rsohn I'

Am - Dienstag Mittag

ein junges Hähnchen
abhanden gekommen.

Abzugeben Untermarkistrahe 9.

Anitlilsle{Efhamitmadmngm.
In btzier Ze>t mehren sich wieder die Klagen über falsches

Wiegen im Kleinhandel zu llngunsten des Käufers . Derartige
Machenschaften, die gee gnet sind, eine weit re Erlegung in der
Bevölkerung hervorzurufen , verstoßen sowohl gegen die Preis-
treibereiordnilng , wie auch gegen § 263 der St . G . B.

Ich ersuche ergebenst, in »orkommenden Fällen gegen
derartig unkawere Machenschaften nachdrücklichst einzuichreiten,
insbesondere Händlern , die dadurch ihre Unziiv-rlästigkeit dar-
getan haben , auf Grund der Verordnung v 23 9. 15 un¬
verzüglich den Handel zu untersagen . ^

La"deSpolizeiamt.
W >rd veröffentlicht_ Der Bürgermeister.

Gemätz Artikel 5 des Gesetzes vom 20 Mai d. I sind
an Beitragsmarken für die Invaliden - und Hinlerbliebmen-
Versicherung vom 1. A»g. ab zu entrichten:

Lohuklasse 1 zu 0 .90 M .,
„ 2 „ 1, ,,

8 „ 1.10 „
» n 1, 1 -20 „

n n n 1 -^ 0 n
Verstchemugsamt.

In der Sitzung der Preisprüfungsstelle wurden für den
Kreis St . Goarshausen folgende Richtpreise für den Klein¬
handel festgesetzt:

Pflaumen , klsine runde bis zu 1.-
„ große Eier» 1,30

R ineklaudm 1.80
Mirabellen 3. -
Tafeloirncn l 1,20
Wi -tschaftsbirnen 0,40
Fallobst - Birnen n 0 .26
Wirtschafts -Frühäpfel „ 0,45
Tafel -Frühäpfel „ 1,-
Falläpfel „ 0,20

G e m ü s e
Wirsing und -Weißkraut bis zu VrO! O
Rotkohl „ 100
Mangold „ 40 - 50
Kohlrabi . „ 50 - 60
Strauchbohnen „ 75
Siangenbohnen „ 80
Wachsbohnen „ 180
Einmchgurken pro 100 800
Salatgurken 70
Diöhren ohne Kraut 60
Kopfsalat pro Stück je nach Güte 80
Zwiebeln 55
Frühkartoffeln 44

Sämtliche Preise gelten für erste Güte . Ich bringe
diese Festsetzung hiermit zur öffentlichen Kenntnis mit dem
Lemcik .n, datz es sich um solche Preise handelt , die bei der
Abgabe von den Kleinhändlern an den Verbraucher nicht über-
schnlleii werden dürfen . Ich habe eine scharfe U b-rwachung
der Einhaltung der Richtpreise angemdnet . Das Publikum
wted g beten, hierbei talkrüstig milzuwirken. Elwaige Anzeigen
wegen zu hoher Preisforderung sin , an die örtliche Preis-
ptUsangSstelle oder an oas Landratsamt einzureichen

Bestrafungen wegen Uebertrelung der Richtpre' ' w-rden
künftig ösfsntlich unter Namensnennung bekannt zer? ßt.

Der k L ^rat.

_ _Wird veröffentlicht _ _ ^ JBörg ^ .ueif+eu
Leerensnchende durchstreifen häufig die Weinberge in ' den

Distrikten von der Stadt bis zum Divkholder Mit Rücksicht
auf den dabei entstehenden Schaden wird darauf hingewiesen,
daß das Betreten von Weinbergen strafbar ist.

Zur Anzeige gelangende Uedertntungen werden mit Strafe
geahndet . ,

Braubach , 2 . Aug . 1920 . Die Polizeivecwaltung.
Etnquartiernng

Für die z. Zt . hier einquartierten LssatzungStruppen
sollen Lluarlierzetiel ausgestellt werten . Die Quactiergeber
wcrven gebeten , zur Ausstellung der Quartierzettel am Donners¬
tag , den 5 . August dS, Js ., nachmittags von 2 —4 Uhr '
Pot -zndüro die nötige Auskünfte zu erteilen uno c
in Empfang zu nehmen . B i Nichterscheinen find die
entnchenden Nachteile zu Lasten oec Quarliecgeber.

Braubach , den 4 . Avg . 1930 _ Der Magistrat.
Morgen  emtreffenv:

jeirrfte lebenösn>che

Schellfische.
_l « tt Engel.

, Für die uns auläglich unjecec Hächzet erwiesenen Aus-
- merksamkeiten sag .-n hierdurch herzlichen Dunk.

I Tg. Mch und Fr«»
Ernestine ^eb. Stötztngec.

; MMWWWWWMWMMM

i Alle Sorten
Cafel* und lllirt.chs tsvimrn

und Jkpfel
lauft stets zu den höchsten Tagespreisen, auch zum Selbst¬
pflücken.

Firma 0 . llugrlmrlei- Söhnr
Lurn -BeremÄraubach

Heute abend 7,.30 Uhr
Uebungsstunde

der Frauenadteilung
im Mädchenschulhos.
Heute abend 8 Uhr

Turnstunde
irn Lctzul ^ofs.

sport - Berein.
Heute abend 7,30 Uhr
FaustvaUsxi-ie.l

der Dainenabteilung .*

Feinste

Hargame
eingetroffen

Emil Escknibrenner.
wieder eingetroffen.

Eschenbrenner
ITct erbe »icht

Noch ziemlich warm , veränder¬
lick, meist trocken

!soztal0enaokr . Wartet
Ortsgruppe Bcaubach
Heute adend 8 Uhr
Bersammlung

im Gssthaas „znr Traube "

empfiehlt
KUßrulM -WilMmc

Ott » Eschenb-snner,



-

V0F
nicht giftig, sicherstes Mittel zur Vernichtung aller Fliegen

Preis 25 Pfg. a Päckchen
Ld -e. Wiegh ^ vdt.

Schmierseife
in bekannter guter Qualität

empfiehlt
Iran Engel.

in sehr großer Auswahl neu eingetroffen

FrlmaT illreis WU RDE

Schmidts- unv Heils-

AWgschinsschlilenK
wieder eingetroffen. .

Julius Ruxrntz.

Holzwaren
— Löffel, Kartoffelstampfer, —

Salatbestecke,
Gemüse- und Gurkenhobel,
Mess rtasten, Eierschräuke,

Putzichränte, Wichs- u. Putz¬
küsten, Stehleitern, Wäsche¬

trockner, Stopfeier, Handtuch.
Halter, Servierbretterm'w.

empnehlt in großer Auswah
Julius Rüviera.

Packpapier
und

Pakkordel
(kein Papier)

neu eingetroffen
B uck>vandk «ng Lenr b

Sensen
in verschiedenen Größen und

Breiten empfiehlt
I „ I i v s 7t  fl y tu

Haus- und Gluud-
besitzer-Verein

Braubach
Geschäftsstelle: Friedrichstr. 13

Telefon 30
Die Mitglieder d. Vereins

zur Desinfektion
wieder eingetroffen-

Lbr. » i-«har»t.
Prrssmenip epier

Ienpffehlt A. €e mb.~ Baumwollene
AMeii-JtrSilivfk,
Ktttc»
KillLkr-Löcklhel!

alle Größen bei
Geschm Schumacher

wieder eingetroffen.
Emil Eschenbrener.
Frieda ^ ^ ^ ^ ^ ^

Feine

Gerstenkaffee
Iin 1 Pfund-Paketen p-r Paket!

. ff Mark empsehcen
Emil  F .r i ed a

jL s ch « « brenner .I

Mseksr
!beste Qualität in betriebenen|

Preislagen
empfiehlt Julius Rüpiua.

weiße , emaiü . und schwarze Gußherde
. empfiehlt

EisuMug CLOS
Inh.: Karl Qemmer.

Herbstsäm ^reie
eingetroffen.

August Gran.

Spitzen,
n»ö Lrejssu!

empfehlen
erhalten in unserer Geschäfts- j GesÄIW SÄkUlNacder ' . I
stelle jederzeit !
Rat und Auskunft Ag. MlMttsklfk

in allen einschlägigen Frauen I L »ik»„ n » lnpp
Daselbst werden auch Wünschei AkisNipUlvkb
und Anträge zur Weiter- 1 zum alten Preis
ecfolgung entgegen genommen! ste:§ vo,rä>ig

Der- Vor staud. I EM Eschenbrenner.

^ «LW«N « I 8"eda
stmtmcK
Jrppeu

- - IKartoffelkörbe,sowie alle Garien
GlLSöffNer und Keldgeräte

!empfiehlt

Vanilllezucker»
Rosinen,'

Lscinthen,
Backpulver,

Zlpris,
Zimmt,

Pa . Puddingpulver
empfehlen

Emil Lschenbrenuer
Frieda Eschenbrenner.

ĵ icUnpapipr
m allen

Ieingetroffen.

Kie:

Oie kluge Hausfrau
lauft nur

i 0 er-
Eisk ««h-Apparat© und

E«»8®j?v@»-SIä8sr.
Alleinverkauf für Braubach uud Umgebung: ,

llulin» Lipluzx.

Blitz4S
schont Gummi und| P,d, 75  ff»
Gläser vor Kruch

«g . pH » « 0,
Inhaber C. Klemmer

Leiterwage sa
in verschiedenen Größen

- Julius Rüping.

Keere Verfalls- ,
Jakius Rüping. I | d}Ud)l0*n

•fi . i | j hat abzugeden

jnmbfln H cĥ Me tz Brunn nstr 9.harnen ~
Emil Lfchenbren ne r.  I ^

Fliegentöter ^ ragen,  Mtzd
Untertaillen,

Billiges Oel.
Um damit zu räumen verkauf» ich, so lange Borrat reicht
Feinst.s LatUöl per Ltr. 27 M.

„20
Emil Bschenbrennar.

| Gußmarei»
W ff %\weisse l{OCl{e una\ unbf»^ # Waffeleisen, Buntformen, i

mpneblt

Zigarettentabak

Zigarettenpapier
C ?Q Jje & k tl1  W '* “ 60 81alt Afe >.

großartige Wirkung—
per Stück 35 Pfg.

| empfehlen fj§
E mil Lschenbrenner
Fried«

preiswert\Qeschw. Schumacher.
zu haben bei

Herd- und Ofenroste,
Kohlenkäften us« .

Julius Rüping.

Ir. LM Cm mWil Freies
Ieingetroffen.

Aug . Gran.

zu haben bei

Emil Eschenbrenner
Frieda

Ibi tet an
Otto Gsche-' breiner.

empfiehlt

Gklilillllckr ßnfflff
. per Pfü. 24 Mark—

Wieder eingetroffen.
Emil , Frieda

g Eschenbrenner.

Wäsche
wieder eingetroffen

Julius Rüvina

ILM- M Leiterwagen
-mgetroffen.

Ehr . Wie ^ barLt.

singet offen
Emil Eschenbrenner.

Tabak
a. Pfd. 24 Mk.

lempfiebll l̂UlÂ Grau.

ßliljßzer Leim
>neu ein^ troffn

A »7 - rT-o

MscĤ-Mani-Eila 1(5 —20  ZU.
Igarantiert täglichen Verdienst
Ifür Jeden. Leichte, saubere, an-Igenehme und dauernde-̂>aus-

(glanzhell) l arbeit. Kein Wiederverkauf. Ent-
per Liter M. 23,S0, bei Abnahme von » Lü«r und mehr I ^ ung gleich. Adreffe erb. an

per Liter̂ Mk 2s, — !NamenskartenverlagI . wachs
birtet an ^ . . u . E . Seydlrr . Chemnitz.Gmil Gjch-»brenner. I

Leinölkitt
empfi-hlt

‘ 'l. Wetz
Schreinermeister

Glar
Rohglas, Fensterglas,

Drahtgtus,
Matt- i upd Mvufelinglas,
Bordüren und bunte Ecken,

vrnomentglas in verschiedenen
Mustern und Karben,

Kathtdralglas in hell und grün
empfiehlt
tzch. Metz , Glesermeister,

Bruunenstraße9._
^lexanverwerk-

FkWmImlchMii,
eml, und verzinnt,

Rcibiii«schi»ril unb
Klßtfchllkü aafdjiuc
empfiehlt Julius Rüping,

offeriere, so lange der Birrat reicht:
Guter Rauchtabak, Grob- u. Feinschnitt, 100 Gr. 8,00—7,50

„ i ® „ 4,90- »,10
gute Zigarren und Zigarillos, seine Sorten 0,90 —st,«

„ Zigaretten in verschiedenen Marken ®,15—0,W
„ Kautäbake „ „ 1,80 —8,08

Tabakpfeifen  in Porzellan, Ton und Holz
sehr preiswert.

Alle übrigen Aaren bei billigster Berechnung.
^ l Metz, ZruMenstrsße 9.

WskrU-rkski
LßLßrssM «M
B« Zß« W« ßW

empfiehlt in großer Auswahl Julius RüpinS-

^igavveit , tteie,
guter •

RareUtz , und Rautaväk
empfiehlt ^ !
_ _ _ ^ch Metz, Brunnenstraße9-,

m » ßWe - eaeu Kkmla - e«

ganze unö tzalke LlasKeu
empfiehlt

i, «» jfi
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